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Das Verhältnis von Landwirtschaft und Industrie 
in der ägyptischen Wirtschaftspolitik

Dr. Oskafj Brendl, W ien

A gypten ist seit urdenklidien Zeiten ein ausge- 
i x  sprochenes Agrarland. Bereits zur Zeit der größten 
Machtentfaltung Roms war es dessen Kornkammer. 
Die Fortschritte im Bewässerungssystem und die da- 
rait in Verbindung stehende Möglichkeit der ganz­
jährigen W asserzufuhr haben seit der 2. Hälfte des
19. Jahrhunderts eine Intensivierung der Bodennut­
zung ermöglicht. Der Anbau von Kulturpflanzen mit 
größeren W ärmeansprüchen w ar von diesem Zeit­
punkt an  gegeben, da während des Sommers genü­
gend W asser zur Verfügung stand. So gehören Baum­
wolle, Reis, Zitrusfrüchte zu jener Gruppe, die in den 
letzten 80 Jahren an Bedeutung gewonnen haben.
Die Baumwolle bildet den wichtigsten Exportartikel. 
Der Umfang der BaumwoIIexporte ist eine Absatz- 
und Preisfrage. Die Reaktion auf Absatzstockungen 
ist in Ägypten so stark, daß sofort im kommenden 
Jahr die Anbauflächen von Staats wegen reduziert 
werden, wie die nebenstehende Tabelle zeigt. 
Besonders w ährend der beiden W eltkriege und zur 
Zeit der W eltwirtschaftskrise im Jahre 1931/32 wurde 
die Baumwollanbaufläche stark  vermindert.
Der wertmäßige Anteil der Baumwolle an  der Gesamt­
ausfuhr erreichte im Durchschnitt der letzten 40 Jahre 
83 “/o. 1952 stieg er sogar auf 88,5 “/», in den Kriegs­
und Krisenjahren sank er dann bis auf 65 “/o.
Die Abhängigkeit von einem landwirtschaftlichen Ex­
portgut ist für die W irtschaft von besonderem Nach­
teil, da sich das Einfuhrvolumen nach den Export­
erlösen richten muß. Ägypten besitzt seit Jahren eine 
passive Handelsbilanz. Die Erträge aus denBaumwoll- 
exporten reichen nicht m ehr aus, um den steigenden 
Bedarf an Gebrauchs- und Verbrauchsgütem  sowie an  
Investitionsgütern, die fast ausschließlich aus dem 
Ausland bezogen werden müssen, zu decken.

BEVÖLKERUNGSZUWACHS UND ANBAUFLÄCHE 
Neben diese wirtschaftlichen Schwierigkeiten treten 
noch demographische. Alle Maßnahmen au t dem land­
wirtschaftlichen und industriellen Sektor w erden durch 
den relativ sehr hohen Bevölkerungszuwachs von 
1,5»/» diktiert. Im Jahre 1897 betrug die Einwohner­
zahl Ägyptens noch 9 634 752 oder 281 je  qkm, w äh­
rend die Bevölkerung im Jahre  1953 ca. 21 Mill. oder 
615 je qkm erreichte '). Im Jahre 1897 umfaßten die 
6 größten Städte (Kairo, A lexandrien, Port Said, Is- 
mailia, Suez und Damiette), 696 723 Einwohner oder 
7,2 */o der Bevölkerung. Auf Grund der letzten Volks­
zählung im Jahre 1947 entfielen auf diese 6 Städte 
3 434 277 oder 18,1 “/o d e r , Bevölkerung.

Vom Jahre 1897 bis 1948/49 stieg die landwirtschaft­
liche Kulturfläche um 14 ®/o, die Anbaufläche hingegen 
um 33,9 Vo )̂. Die steigende Einwohnerzahl hatte ein 
Absinken pro Kopf der Bevölkerung bei der Kultur- 
flache von 0,52 Feddan (2 218 qm) im Jahre 1897 auf 

Verteilung der Anbaufläche
(in 1000 Feddan')

T a h r Baum­ Weizen i-v- Baum­ Weizenjan r wolle u. Mais jan r wolle u. Mais

1895 998 2 , 6 6 6 1937 1,978 2,928
1914 1,755 2,194 1941 1,643 3,029
1918 1,316 2,984 1943 712 3,527
1920 1,818 3,013 1945 982 3,796
1930 2,082 3,293 1950 1,974 2,832
1932 1,094 3,666 1951 1,979 3,151

1) Ein Feddan =  4 200 qm.

0,29 Feddan (1 225 qm) im Jahre 1949 und bei der 
Anbaufläche von 0,71 Feddan (2985 qm) auf 0,46 
Feddan (1 929 qm) zur Folge. Im gleichen Zeitraum 
stieg die Zahl der bäuerlichen Grundbesitzer von 
800 872 mit einer Durchschnittsfläche von 6,7 Feddan 
auf 2 760 661 im Jahre 1950 mit einem Ausmaß 
von 2,16 Feddanj derzeit sind rd. 70"/o der Grundeigen­
tüm er Zwergbesitzer mit ca. 0,39 Feddan (1 618 qm). 
Diese Vergleichsziffern beleuchten eindeutig das 
Kernproblem der ägyptischen Wirtschaftspolitik. Die 
zunehmende Bevölkerung — in erster Linie die Zu­
sammenballung von Menschen in den Großstädten — 
hat zur Folge, daß die Landwirtschaft in verstärktem  
Maße zur Versorgung der Stadtsiedlungen beitragen 
muß. Die steigende Abnahme der Besitzfläche stellt an­
dererseits die Existenz der Grundeigentümer in Frage. 
Das Ausmaß dieses Fragenkomplexes wird erst v er­
ständlich, wenn man berücksichtigt, daß durch den ge­
steigerten Konsum der Selbstversorgungsgrad z. B. 
bei W eizen in den Jahren 1920—1931 auf 60 “/# und 
in  den Nachkriegsjahren gleichfalls auf 60—70 °/o ab ­
sank. Bei Mais, dem zweitwichtigsten Grundnahrungs­
mittel, erreichte die Eigenaufbringung noch bis 1938 
99 “/o, w ährend sie nach 1945 nur 75 “/o betrug.
Die Kultivierung von Brachland sowie die Intensi­
vierung der Bodenbebauung sind vonder zur Verfügung 
stehenden W asserm enge abhängig. Das in den Stau­
becken aufgefangene W asser reicht nicht m ehr aus, 
um die jetzige Bebauungsintensität aufrechtzuerhalten. 
Das Problem der zusätzlichen Bodenerschließung wird 
durch die jährliche Bevölkerungszunahme immer drin­
*) Die W üstengebiete wurden bei der Berechnung pro qkm außer 
Betracht gelassen.
*) Unter Kulturflädie wird jene Fläche verstanden, die auf dem 
Grundkataster basiert. Die Anbaufläche ist durdi mehrmaligen 
Anbau auf dem gleichen Grundstück größer. Sämtliche ägyptischen 
landwirtschaftlichen Statistiken weisen zahlenmäßig Kultur- und 
Anbauflächen getrennt aus.
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gender, da der Landhunger ständig wächst. Dies wird 
nur durch die Einstellung des überwiegenden Teiles 
der ägyptischen Bevölkerung zur Besitzfrage verständ­
lich. Der ägyptisdie Kleinstbesitzer und der landlose 
A rbeiter versuchen alles, ihren Besitz so zu ver­
größern, daß sie davon leben können, oder überhaupt 
Eigengrund zu erwerben. Die Regierung hat bereits 
seit Jahrzehnten diese bereditigten Forderungen an ­
erkannt und die dem Staate gehörigen großen Lände­
reien aufgeteilt. Die Enteignung des Großgrundbesitzes 
im Jahre 1952 ist aus diesen Erwägungen heraus erfolgt. 
Der Staat mußte sich in diese A ktion einsdialten, da 
die neuen Besitzer nicht in der Lage sind, die Ab­
lösesummen für die enteigneten Grundstücke zu be­
zahlen. Auf dem W ege von Staatskrediten, die lang­
fristig zurückzuzahlen sind, konnten diese Trans­
aktionen durchgeführt werden. Die bisher erfolgten 
Maßnahmen reichen nicht aus, um einen krisenfesten 
Kleinbauernstand zu schaffen, der eine sichere Ge­
währ für die innere Stabilität bieten würde. Den 
staatlichen Versuchen, die Bauern in Genossenschaf­
ten zu organisieren, um eine rationellere Bodenbe­
bauung und damit größere Wirtschaftlichkeit zu er­
reichen, steht die ägyptische Bauernschaft im allge­
meinen ablehnend gegenüber. Es wird gewisser 
Zwangsmaßnahmen bedürfen, um diese Pläne durch­
zusetzen.
Der bereits erw ähnte Landmangel soll durch wasser­
wirtschaftliche Maßnahmen behoben werden. Daher 
wurde nach Beendigung des zweiten W eltkrieges 
ein 10-Jahresplan aufgestellt, der den Bau eines 
neuen Zentralwasserspeichers wenige Kilometer süd­
lich des bereits bestehenden Staudammes von Assuan 
vorsieht. Diese aufgespeicherte W asserm enge würde 
ausreichen, um ca. 2 Mill. Feddan zusätzlich mit Kul­
turpflanzen zu bebauen. In erster Linie ist daran ge­
dacht, in Mittel- und Südägypten neuen Kulturboden 
zu gewinnen. Gleichzeitig sollen noch ca. 900 000 Fed­
dan in M ittelägypten, die infolge der ungenügenden 
W asserzufuhr in den Sommermonaten nur eine Ernte 
liefern, ständig bew ässert werden.
Die starke Bevölkerungszunahme wird die Frage des 
zu geringen Kulturbodens nach einem Jahrzehnt er­
neut aku t werden lassen, da die Bevölkerung in diesem 
Zeitraum um ca. 3 Mill. Menschen zunehmen wird. 
Die fortschreitende Zivilisation wird den Lebensstan­
dard heben und damit ein verm ehrtes Bedürfnis nach 
Nahrungsmitteln schaffen. Eine Unterbringung dieses 
Bevölkerungsüberschusses in anderen W irtschafts­
zweigen des Landes erscheint in diesem Ausmaß kaum 
denkbar. Trotz aller Förderungsmaßnahmen der öffent­
lichen Hand wird der verm ehrte Kulturboden nicht 
ausreichen, um den steigenden M ehrbedarf zu decken. 
Zur Behebung dieses Mangels und im Interesse groß­
zügiger landwirtschaftlicher Planungen wird die Politik 
der maßgeblichen Kreise Ägyptens zwangsläufig auf 
die Einbeziehung des Sudans in die wirtschaftliche 
Interessensphäre geführt. Die Einheit des Niltales 
würde in erster Linie die Grundlage für gesamtwasser­
wirtschaftliche Maßnahmen ermöglichen, die ja  die 
Voraussetzung für die Gewinnung neuen Kulturlandes 
sind. Im Gefolge ergäbe sich eine einheitliche land­

wirtschaftliche Planung. Als Beispiel sei hier nur auf 
die Verlegung des Baumwollanbaus vom Deltagebiet 
in den Sudan hingewiesen, wodurch rd. 1,2 Mill. 
Feddan für den Anbau von Nahrungspfanzen frei 
werden würden.

INDUSTRIALISIERUNG 
Die industrielle Entwicklung Ägyptens erfolgte in 
drei Abschnitten. Der erste W eltkrieg zwang die 
führenden Kreise infolge der Absperrung vom Aus­
land, die bodenständige Industrie wie z. B. die Nah­
rungsmittel-, die Textilindustrie, die Zuckerraffinerien, 
die Baumwollentkörnungsanlagen, die Gerbereien 
und die Leder verarbeitende Industrie auszubauen. 
Doch diese erste W elle bewegte sich nur in bescheide­
nen Grenzen, da das Interesse heimischer Kapital­
kreise noch zu gering war.
Mit der Gründung der „Bank Misr" im Jahre 1920 
wurde erstm alig der Versuch unternommen, ägyp­
tisches Kapital für die Errichtung von Industriean­
lagen zu mobilisieren. Aus bescheidenen Anfängen 
heraus entwickelte sich dieses Finanzierungsinstitut 
zu einer der größten nationalen Industrie- und Handels­
banken des Landes. Gegenwärtig werden 22 Groß­
unternehm ungen von ihr kontrolliert, darunter 
Industriebötriebe, Schiffahrtsgesellschaften, Fluggesell­
schaften usw.
Die zweite W elle der Industrialisierung begann im 
Jahre 1930. Durch die Einführung von Schutzzöllen 
auf Textilien wurde der W eg für den Auf- und Aus­
bau einer m odernen Textilindustrie geschaffen. Die 
einmal begonnene Entwicklung erfuhr durch den zwei­
ten  W eltkrieg neue Impulse, und so setzte die dritte 
Industrialisierungswelle ein. Die Absperrung von den 
Importen hatte w ieder industrielle Neugründungen 
zur Folge. Nach Beendigung des Krieges w urde diese 
Industrialisierungswelle fortgesetzt.
In der ägyptischen Industrie stieg die Zahl der Unter­
nehmungen vom Jahre 1927 bis 1951 um 80 Vo, die 
Zahl der Besdiäftigten hingegen um 206 “A. Der Klein­
betrieb, der eigentlich als Gewerbebetrieb zu bezeich­
nen ist, spielt auch heute noch eine sehr beachtliche 
Rolle. Im Jahre 1951 hatten nur 8 “/o aller Unterneh­
mungen 5 und m ehr Beschäftigte. Zur gleichen Zeit 
hatten 587 Unternehmungen zwischen 50 und 399 Be­
schäftigte und nur 90 Gesellschaften 400 Beschäftigte 
und darüber. Diese 90 Gesellschaften beschäftigten 
insgesamt 174 356 Personen. Die Zahl der Einmann­
betriebe ist in stetiger Abnahme begriffen.
Das W ort .Industrie“, wie es in den amtlichen Unter­
lagen gebraucht wird, hat nur eingeschränkt seine 
Berechtigung. Der Großteil der Unternehmungen muß 
dem „Gewerbe“ zugerechnet werden. Die große Zahl 
der Kleinst- und Kleinbetriebe versorgt die breite 
Masse der Stadt- und Landbevölkerung mit Gebrauchs­
artikeln des täglichen Bedarfs.
Der Anteil der W erktätigen in Gewerbe und Industrie 
ist im Vergleich zu der Gesamtbeschäftigtenzahl — 
landwirtschaftliche Besitzer mit eingeschlossen — noch 
immer relativ gering. Nach der letzten Berufszählung 
im Jahre 1947 beträgt der Anteil der in der Industrie 
Tätigen erst ca. 7 "/o, während noch immer 70—80 V» 
auf die Landwirtschaft entfallen.
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Der Anfang für die Erriditung einer m odernen Groß­
industrie ist jedodi gemadit. Einer der Gründe für 
die späte Entwidtlung liegt in dem Umstand begrün­
det, daß alle masdiinellen Einriditungen aus dem Aus­
lande besdiafft werden müssen. Die dafür erforder- 
lid ien  Devisen sind n id it immer in ausreidiendem  
M aße vorhanden, da die Handelsbilanz in den letzten 
15 Jah ren  passiv war. Außerdem bedarf es zur Be­
dienung moderner Präzisionsmasdiinen eines gesdiul- 
ten  Arbeiterstammes.

EINZELNE INDUSTRIEZWEIGE
Die Rohölfunde im Raum von Suez vor dem zweiten 
W eltkrieg  ermögliditen den Ausbau einer modernen 
Erdölindustrie. Die Gewinnung von Rohöl stieg von 
749 000 t  im Jahre 1939 auf 2,4 Mill. t  im Jahre 1952 
an . Gleidizeitig wurden die Raffinerien ausgebaut. 
N ad i neuesten Meldungen sollen auf der Sinaihalb­
insel neue Erdölfelder fündig geworden sein. Mit 
diesen neuen Feldern würde die w irtsdiaftspolitisdie 
Bedeutung Ägyptens als Erdölproduzent eine sehr 
b ead itlid ie  Steigerung erfahren. Die Versorgung mit 
Erdölerzeugnissen aus der eigenen Produktion hatte 
eine sehr starke Verminderung der Kohienbezüge 
aus dem Ausland ^ur Folge. Als Beispiel sei nur ver­
m erkt, daß die ägyptisdien Staatsbahnen ihren Loko- 
m otivpark  von Kohlefeuerung auf Ölfeuerung umge­
ste llt haben. Audi die Gewinnung von Benzin reid it 
gegenw ärtig aus, um den Bedarf des Landes trotz der 
seh r sta rk  ansteigenden M otorisierung aus eigener 
Produktion zu dedien.
N ad i dem Anteil an  der Besdiäftigtenzahl ist die Textil­
industrie  mit ca. 25 “/o der w iditigste Industriezweig. Es 
entwickelten sidi gerade auf diesem Sektor modernste 
Großbetriebe mit über 20 000 W erktätigen. Die größte 
d ieser Textilunternehmungen befindet sidi in M ahalla 
el Kubra, im Delta, mit 23 000 Beschäftigten, 140 000 
Spindeln und 4 000 W ebstühlen. Die Bedeutung der 
Textilindustrie im heutigen W irtschaftsleben geht dar­
aus hervor, daß gegenwärtig nicht nur der Eigen­
bedarf bestritten wird, sondern Textilerzeugnisse in 
die Nadibarländer exportiert werden.
Die zweitwiditigste Gruppe ist die Lebensmittelindu- 

' strie , die ca. 20 Vd der Beschäftigten umfaßt. W ährend 
des Krieges wurden eine Reihe von Unternehmungen 
neu  errichtet oder haben ihre Kapazität wesentlich er­
w eitern  können.
D er drittwichtigste Industriezweig ist die Zigarretten- 
industrie . Sie umfaßt zwar nur einige Unternehmun­
gen, die aber Großbetriebe sind.
Die sta rke Bevölkerungszunahme in den Städten hat 
auch dem Baugewerbe starke Impulse verliehen. Die 
zunehm ende Bautätigkeit förderte auch die heimische 
Zementindustrie, die ihre Erzeugung von 318 000 t 
193Ö auf über 1 Mill. t 1952 erhöhen konnte.

KAPITALBESCHAFFUNG
W enn auch die ägyptische Industrie bereits einen 
sehr beachtlichen Aufschwung genommen hat, so kann 
der w eitere Ausbau nur schrittweise erfolgen. Die Kapi­
ta lk raft im eigenen Land reicht nicht aus, um diese 
Erweiterungen durchzuführen. Der Mangel an  ge­
schulten Facharbeitern zwingt zur Heranziehung aus­

ländischer A rbeitskräfte, die in leitenden Positionen 
eingesetzt werden müssen. Diese Probleme allein sind 
es aber nicht, die die maßgebenden Kreise in Zukunft 
beschäftigen werden. Je  w eiter die Industrialisierung 
fortschreitet, desto größere sozialpolitische Fragen 
tauchen auf, die einer Lösung bedürfen.
Die Industrialisierung Ägyptens dürfte durch die Er­
schließung der großen Eisenerzlager im Raume von 
Assuan wahrscheinlich rasche Fortschritte machen. 
Denn hier ergibt sich die Möglichkeit, eine Schwer­
industrie aufzubauen, die als Grundlage den hei­
mischen Rohstoff verw enden kann. Das Vorkommen 
wird auf 1 Mrd. t geschätzt. Der hohe Eisengehalt und 
die günstigen Lagerstättenverhältnisse werden die 
Gewinnung rentabel gestalten. Nach neuesten Berich­
ten  ist in Heluan in der Nähe von Kairo die Errich­
tung eines Stahlwerkes mit einer Jahreskapazität von 
100 000 t geplant. Eine Erweiterung auf 200 000 t  ist 
beabsichtigt. Damit würde unter den gegebenen V er­
hältnissen der Eigenbedarf Ägyptens gedeckt werden 
können. Die W ahl Heluans als Standort eines moder­
nen Stahlwerkes w irkt zunächst befremdend. Doch bei 
näherer Betrachtung spielt hier die Transportfrage 
eine bedeutende Rolle. Das Eisenerz kann auf dem Nil 
von Assuan ohne sonderliche Hindernisse befördert 
werden. Umgekehrt ist der W eg für die von Häfen 
zu verfrachtende Kohle nach Heluan um 1 000 km 
näher als der Transport nach Assuan. Drittens ist 
der Transport der Fertigerzeugnisse zu den V erarbei­
tungsstätten, die sich hauptsächlich in Kairo und 
Alexandrien befinden, gleichfalls viel günstiger. 
Voraussetzung für das Stahlwerk ist allerdings die 
Durchführung des Assuanstaudammprojektes. Hs ist 
hierbei interessant, daß sich eine Synthese von Land­
wirtschaft und Industrie ergibt. Der Staudamm wird 
einerseits die landwirtschaftliche Nutzfläche erw ei­
tern, andererseits aber zur Errichtung von Großkraft­
anlagen führen, die die neu entstehenden Industrien 
mit dem notwendigen Kraftstrom versorgen werden. 
Das A ssuanprojekt stellt derzeit das größte Vorhaben 
der ägyptischen W irtschaft dar und w ird einen Kapi­
talaufwand von ca. 100 Mill. £ä  erfordern.
Diese Großprojekte machen also die Bereitstellung 
großer Kapitalien notwendig. In Ägypten w aren be­
trächtliche Gelder in Handel und Industrie von Aus­
ländern investiert worden. Die Beschäftigung von 
A usländern in ihren Betrieben w ar bis zum Jahre 
1947 keinen Beschränkungen unterworfen. Im Jahre 
1947 wurde ein Gesetz erlassen, nach dem 75 Vo der 
A ngestellten und 90 Vo der A rbeiter Ä gypter sein 
mußten; bei Kapitalerhöhungen und Neugründungen 
mußten 51 Vo für Ä gypter reserviert werden. Durch 
dieses Gesetz wurde die Bewegungsfreiheit der Aus­
länder sehr eingeschränkt, und diese Maßnahmen ver­
hinderten den dringend notwendigen Zustrom aus­
ländischen Kapitals.
Um das Ausland w ieder an Kapitalinvestitionen zu 
interessieren, wurden verschiedene Maßnahmen e r­
griffen. Im Jahre 1953 wurden neue Bestimmungen 
über ausländische Kapitalbeteiligungen erlassen. So 
gestattet die ägyptische Regierung dem Geldgeber, 
Gewinne, die 10 Vo seines investierten Kapitals nicht 
übersteigen, in  seiner Landeswährung zu trans­
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ferieren. Nach fünf Jahren besteht die Möglichkeit, 
auch das investierte Kapital in w eiteren 5 Jahres­
raten  aus dem Unternehmen zu ziehen und in das 
Land des Geldgebers zu überweisen. Durdi ein am 
10. 1. 1954 erlassenes neues Gesetz wurde audi hin- 
siditlich der Neugründung von Aktiengesellsdiaften 
den veränderten V erhältnissen weitgehend Rechnung 
getragen. Bei gem isditen Aktiengesellsdiaften müssen 
nurmehr 49 Vo des Kapitals durch Ägypter bereit­
gestellt werden. Sind aber die Gründer nur Ausländer, 
dann fällt audi diese Bestimmung fort. Dies stellt 
sdion eine w esentlidie Erleichterung gegenüber dem 
alten  Gesetz aus dem Jahre 1947 dar.
Trotz all dieser für den Ausländer günstigen Aspekte 
ist die Frage der w eiteren Industrialisierung nodi 
n id it gelöst. N adi den gemachten Erfahrungen leidet 
die Industrie derzeit nodi an einem viel zu geringen 
stabilen Arbeiterstamm. Es hat sich nämlich gezeigt, daß 
der Industriearbeiter nadi einiger Zeit seinen Betrieb 
wieder verläßt und als Landarbeiter wieder in seine 
alte Umgebung zurückkehrt. Als Grund ist die V er­
bundenheit mit der Sdiolle und seiner Sippe anzu­
sehen. Dem ägyptischen Industriearbeiter ist die Be­
triebsverbundenheit nur wenig bekannt. Seine Leistung 
liegt noch weit hinter jener der europäisdien Arbeiter. 
Die Folge davon ist, daß für die Erzeugung der 
gleichen Gütermenge ein wesentlich größerer Auf­
wand erforderlich ist und damit der Preis des Gutes 
unverhältnism äßig steigt. Zur Abstellung dieser Män­
gel ist eine intensive Erziehungsarbeit notwendig. Die 
neuen Industrieunternehmungen w erden durch Er­
richtung sozialer Einrichtungen, wie z. B. W ohnungs­
bauten, sanitäre Anlagen usw., dem Industriearbeiter 
verschiedene Anreize bieten müssen, wenn sie Erfolg 
haben wollen.
Die Industrialisierung Ägyptens hat also noch eine 
Reihe sehr beachtlicher Hindernisse zu überwinden, 
bis sie jenen Stand erreicht, der sie auch auf dem

W eltm arkt wettbewerbsfähig machen wird. Die Re­
gierung wird sicherlich alle notwendigen Maßnahmen 
ergreifen, um ihr Industrialisierungsprogram m  erfolg­
reich fortzusetzen. Es ist heute äußerst schwierig zu 
sagen, in welchem Umfang der Ausbau der ägyp- 
tisdien Industrie vonstatten  gehen wird, da gerade 
in Ägypten außenpolitische Momente einen sehr 
wesentlichen Einfluß haben werden.
Ägyptens Haupteinnahm equellen sind noch immer die 
Baumwollexporte. Sie stellen das Rückgrat der ge­
samten Außenhandelspolitik dar. Eine fortschreitende 
Industrialisierung w ürde hier zweifellos auf lange Sicht 
zu Schwierigkeiten mit den traditionellen Partnern 
führen. Die Hauptabnehm er der Baumwolle sind in 
erster Linie die hochentwickelten Industriestaaten, die 
als Gegenlieferungen hauptsächlich Industriewaren be­
reitstellen können. Solange die ägyptische Industrie 
im Aufbau ist, werden Investitionsgüter als Gegen­
lieferungen für ägyptische Baumwolle abgenommen 
werden. Im Zeitpunkt der Beendigung dieses Zu­
standes wird aber das handelspolitische Gleichgewicht 
gestört werden.
überdies dürfte die Ausweitung der ägyptischen Indu­
strie nur insoweit berechtigt sein, als sie keine 
Störung in der landwirtschaftlichen Struktur zur Folge 
hat. Die Entwicklung der Landwirtschaft wird schon 
mit Rücksicht auf die besondere Eignung der Bevöl­
kerung für diese Tätigkeit in allen Planungen an 
erster Stelle stehen müssen. Die W iderstände gegen 
neue Kultivierungs- und Arbeitsm ethoden können in 
der Landwirtschaft viel leichter behoben werden, da die 
Bevölkerung allen landwirtschaftlichen Maßnahmen 
gegenüber aufgeschlossener ist. Die Ausweitung und 
Intensivierung der Bodennutzung würde auch w irk­
samer den Bevölkerungsüberschuß aufsaugen. Die Er­
w eiterung der Industrie kann nur als Ausweg zur Auf­
nahme eines kleinen Teiles des Menschenüberschusses 
betrachtet werden.

Die Lebenshaltung brasilianischer Industriearbeiter

Im September 1952 ließ die brasilianische Bundes­
regierung in 65 Städten und kleineren Ortschaften 

eine Erhebung über Lebenshaltung und Lebenshal­
tungskosten der Industriearbeiter durchführen. Die 
ersten Resultate w urden zunächst in kleinen Einzel- 
schriiten veröffentlicht, die sich auf je  eine der unter­
suchten Gemeinden bezogen. Ende vorigen Jahres 
wurden die Gesamtergebnisse im Statistischen Jahr­
buch Brasiliens wiedergegeben und haben somit offi­
ziellen Charakter.
Aus früheren Jahren lagen ähnliche Untersuchungen 
für Rio de Janeiro, Säo Paulo und Recife vor. Diese 
w aren aber von verschiedenen Personen und Dienst­
stellen und auch zu unterschiedlichen Zeitpunkten 
durchgeführt worden, überdies war der beobachtete 
Personenkreis nicht einheitlich ausgewählt. So waren 
auch die Ergebnisse kaum untereinander vergleichbar. 
Die jetzt nach einheitlicher M ethode und unter ein­
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heitlicher Leitung vorgenomm ene Erhebung hatte es 
sich als eines ihrer Hauptziele gesetzt, Vergleichsmög­
lichkeiten zwischen den Lebensbedingungen der ein­
zelnen Industriezentren zu schaffen. Darüber hinaus 
sollen die Ergebnisse später zur Aufstellung regio­
naler Lebenshaltungskostenindices dienen. Die Unter­
lagen dafür w urden durch die Ausfüllung von Haus­
haltungsbüchern beschafft, deren Aufbereitung noch 
nicht beendet ist. Die jetzt vorgelegten Ergebnisse 
sind aus Fragebogen abgeleitet, die die untersuchten 
Familien mit Hilfe und unter Anleitung von eigens 
dafür bestellten Personen beantw ortet haben.
Die Simultanerhebung in 66 Orten in den verschiede­
nen Landesteilen stieß natürlich auf große Schwierig­
keiten, zumal für die Durchführung und Leitung nicht 
überall Personal gewonnen werden konnte, das eine 
spezialisierte Vorbildung oder Praxis auf diesem Ge­
biet besaß. Zum Teil deshalb haben später bei der
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